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Äarl S3ctuer: ^ctct ^aul Stubenä.

DtußenS unb Sfabctfa SSrant, bie elfte (ftau beä üünftterS (1609—1610).

^peter ^aul fRxibené.

gur breiljunbertften 393icbetfeT>r f e f n e 3 £ o b e ö t a g e S am 30. 331 a i.

Sen itart 33auer.

©a3 Meine Soif ber Stamen t)at ber 2öett
einen bet größten" Sftater alter Reiten gegeben:
ben tounbetbaten fßeter "Çaut 9ruben3, beffen
2Berfe beute nod), menngteid) mebt atö breißun-
bert 3abte bafjingegangen finb, ba fie gefcßaf-
fen mürben, in ben Stufeen unferer Stäbte leud)-
tenb prangen, SBunber ber ^arbe, iMeinobe,

i^oftbarfeiten, bie 311m einigen jMmftfdfab ber

9Jtenfd)beit gäßten.
ÜRubend mar ber Sobn beö Stntmerpener

3tedjtSgetef)rten unb ©djoffen 3an 5ftuben3, aber

er mürbe in ©eutfdjtanb geboren — unb 3mar
(am 28. ^uni 1577) in bem meftfätifcßen Stäbt-
djen Stegen, mof)in fein Sater bor betn fpani-
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Rubens und Isabella Brant, die erste Frau des Künstlers (16V9—161V).

Peter Paul Rubens.
Zur d r e i h u n d e r t st e n Wiederkehr seines Todestages am 30. Mai.

Von Karl Bauer.

Das kleine Volk der Vlamen hat der Welt
einen der größten Maler aller Zeiten gegeben:
den wunderbaren Peter Paul Nubens, dessen

Werke heute noch, wenngleich mehr als dreihun-
dert Jahre dahingegangen sind, da sie geschaf-
sen wurden, in den Museen unserer Städte leuch-
tend prangen, Wunder der Farbe, Kleinode,

Kostbarkeiten, die zum ewigen Kunstschatz der

Menschheit zählen.
Nubens war der Sohn des Antwerpener

Nechtsgelehrten und Schöffen Jan Nubens, aber

er wurde in Deutschland geboren — und zwar
(am 28. Juni 1377) in dem westfälischen Städt-
chen Siegen, wohin sein Vater vor dem spans-
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fdjen Gjergog Gllba geflüchtet toat, bet eben ba-
mate ate Betoottmadjtigter iîontg Philipp II.
bon ©panien fein ©dfredengregiment in ben

SRiebetlanben aufrichtete unb ben ©rafen ©g-
mont in 93rüffet enthaupten lieg. GBer beg Gutlje-
ttfdjen obet ©albtnifdjen ©taubeng berbädjtig
fehlen/ toat am Geben bebtoht. ©et Batet unfe-
reg üünftlerg galt ate ©albinift. Bon ©legen
ging bie ffamiiie nach i?otn am SRhexn, too fie
3eïjn Sabre berbtieb unb bann ohne ben Batet
-— bet bort am 1. SMr? 1587 berftotben toat —*

nach GInttoetpen jutücflefitte. San SRubeng hatte
fid) in ©legen eineg Betgeljeng fdjulbig gemacht/

auf bag bamate Tobegftrafe ftanb; abet ba toat
eg nun bie Btutter unfeteg ilünftletg, eine ge-
botene GRatia Ppelpncf, eineg Teppidjtoeberg
Todjter, bie ben ©atten befreite unb ihm alleg
bergab. Sn biefet fftau/ bie ganj feltene unb
hohe ©igenfdfaften beg ^ietjeng unb beg ©eifteg
betoieg/ haben toir eine ©attin ?u erfennen unb

311 betehren/ bie toürbig toat, eineg großen 9Jlan-
neg unb Hünftlerg SRutter 3U fein, ©enn getoiß
hatte bet ©of)n einige feinet herrlichen ©igen-
fdjaften bon ihr geerbt.

©ag ungetoßljnticbe Talent ißetet ißaute •— er

toat am 29. 3uni, bem Tag ber GIpoftel, auf
beten 97amen getauft tootben •— geigte fidj früh-
©ie berftänbige GRutter gab ihn 3U fähigen 3Rei-
ftetn Glnttoerpeng in bie Gehre, 3U Tobiag 93er-

haeght, Glbam ban fRoort, 3U bem gelehrten
Beniug (ban Seen), lieg ihn auch, ba et ein fef)t
fchönet ilnabe toat, bei einet botnehmen ©ame,
SJlargatete be Gigne, ^agenbienfte tun, bamit
et bort feinen GInftanb unb ebleg Bettagen lerne

— er, bet fpätere ©iplomat, bet mit Königen
unb dürften 3U tun haben füllte, tourbe foldjet-
art toie in Boraugfidjt feineg fünftigen Gebeng

flug geführt; aber bie toeite, große SBelt eröff-
nete fich ihm bodj erft, ate et (am 9. 3Rai 1600)
bie flanbtifche Heimat bertleß unb Stallen auf-
fudjte, bamalg bag Ganb bet größten GReifter bet

Satbe. fRubeng reifte burdj ©eutfdflanb unb
Tirol 3unäd)ft nach Benebig, too et, im f}uli, in
einer Verberge mit einem italienifcfjen ©beimann
3ufammentraf, ber für Ihn bon größter Bebeu-
tung fein follte. ©g toat eine jener „3ufälligen"
Begegnungen, toie fie bag ©djicffal, biefet
geniale SRegiffeur, im Geben bet GRenfdjen unb

gerne im Geben bebeutenber GRenfchen, attan-
giert, ©iefet ©beimann ftanb nämlich bem fünft-
finnigen f)er3og Btncen30 ©on3aga nahe — unb
ate er bie außetotbentlidjen groben bet ffunft
biefeg jungen „pittore fiammingp", biefeg btami-

fdjen GRaletg fal), ber ihm fidjetlidj aud) butd)
feine prächtige ©tfdjeinung unb fein bornehmeg
Betragen gefallen haben mochte, ba nahm et ihn
nad) GRantua mit unb ftellte ihn bort bem f)et3og
Bincen30 bot. ©ag ©tgebnig toat, baß Glubeng
alg Hofmaler beg #et3ogg in GRantua betblieb
unb 3unäd)ft Kopien nad) ben berühmteren @e-

mälben ber bamaligen großen ©Italiener an3ufet-
tigen hatte, ©o fam Glubeng fdjon im nädfften
ffahre nadj SRom, too et bag GBetf beg getoal-
tigen GRidjelangelo fdfauen fonnte, ate beffen
erhabenen ©eiftegbtuber toit ihn be3eidjnen bür-
fen. Stalten toat für GRubeng — toie für fo man-
dfen anbern GRaler — bag Ganb bet folotiftifdjen
Offenbarung, ©r fah fich bie Girt beg 3aubet-
haften Ti3ian unb ber ©toßmeiftet Betonefe,
Tintoretto, ©aracci, ©atabaggio feht gtünblidj
an unb fchöpfte reidjeg ©rfenntniggut aug ihren
Göerfen. Shm ging bort bie GRagie ber ffatbe
auf, bie ung an feinen GBunbettoetfen fo entsücft.
GRamentltdj Ti3tan fdfien ihm bie 3Büt3e ber ita-
lienifdjen SRalerei 3U fein, ©er ^erjog Bincen30
©on3aga fanbte SRubeng aud) in biplomatifdjet
GRiffion nad) ißatte unb ©panien, benn biefet
GRaler toar 3ugleidj ein GRann bon ©eift unb ©e-
lehrfamfeit, ber mehrere Sprachen beherrfcijte
unb fich tn ber großen ©efellfdjaft bortrefflid) 3U

betoegen berftanb. Slber ate GRubeng im #erbft
1608 in GRantua bie GRitteilung bon ber fdftoe-
ten ©rfranfung feinet 2Rutter erhielt, machte er

fid) bod) fogleid) eiligft nad) GInttoerpen auf. ©r
fam 3U fpät: bie GRutter toar am 19. Oftober
geftorben, ohne ihren berühmten ©oljn nod) ein

lehteg GRal gefehen 3U haben, ©enn berühmt toar
SRubeng i^toifdjen getoorben: bie 2ßetfe, bie er
in Stallen gefdfaffen hatte, toaren ber beften
Geiftungen ber beften Staliener toürbig getoefen

— unb man fprad) aud) fchon in bet heimat bon
bem ftrahlenben ©enie beg ißeter ^3aul GRubeng.

©atum toiberfeßten fich ber bamalige SRegent ber

GRiebetlanbe, ©t3het3og Gilbert bon Oefterreid)
unb beffen ©emahltn Sfabella bem GBillen beg

üünftlerg, nach Stallen 3urücf3ufel)ten. Unb eg

gelang ihnen, SRubeng 3Ut Bleibe 3U beftimmen:
er tourbe nun Hofmaler beg ©t3het3ogg Gilbert,
befam alg folch-et 1500@ulben S'ahteggefjalt unb
eine golbene Ivette — unb toat ber Heimat boppett
toiebergetoonnen, ate er in ber fdjmucfen Sfabella
Brant, beten ^amilie fein Bruber Philipp nahe-

ftanb, bie geliebte f^rau fanb, mit ber et 17

Saßte eineg ungetrübten ©Ijeglüdeg betleben

füllte, ©ie Trauung fanb am 13. Oftober 1609

in bet Glrdtoetpenet Safobgfitdje ftatt, Sfabella
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scheu Herzog Alba geflüchtet war, der eben da-
mals als Bevollmächtigter König Philipp II.
von Spanien sein Schreckensregiment in den

Niederlanden aufrichtete und den Grafen Eg-
mont in Brüssel enthaupten ließ. Wer des Luthe-
rischen oder Calvinischen Glaubens verdächtig
schien, war am Leben bedroht. Der Vater unse-
res Künstlers galt als Calvinist. Von Siegen
ging die Familie nach Köln am Rhein, wo sie

zehn Jahre verblieb und dann ohne den Vater
— der dort am 1. März 1587 verstorben war —>

nach Antwerpen zurückkehrte. Jan Rubens hatte
sich in Siegen eines Vergehens schuldig gemacht,
aus das damals Todesstrafe stand) aber da war
es nun die Mutter unseres Künstlers, eine ge-
borene Maria Pipelynck, eines Teppichwebers
Tochter, die den Gatten befreite und ihm alles
vergab. In dieser Frau, die ganz seltene und
hohe Eigenschaften des Herzens und des Geistes
bewies, haben wir eine Gattin zu erkennen und

zu verehren, die würdig war, eines großen Man-
nes und Künstlers Mutter zu sein. Denn gewiß
hatte der Sohn einige seiner herrlichen Eigen-
schaften von ihr geerbt.

Das ungewöhnliche Talent Peter Pauls — er

war am 29. Juni, dem Tag der Apostel, auf
deren Namen getauft worden — zeigte sich früh.
Die verständige Mutter gab ihn zu fähigen Mei-
stern Antwerpens in die Lehre, zu Tobias Ver-
haeght, Adam van Noort, zu dem gelehrten
Venius (van Veen), ließ ihn auch, da er ein sehr
schöner Knabe war, bei einer vornehmen Dame,
Margarete de Ligne, Pagendienste tun, damit
er dort feinen Anstand und edles Betragen lerne

— er, der spätere Diplomat, der mit Königen
und Fürsten zu tun haben sollte, wurde solcher-
art wie in Voraussicht seines künftigen Lebens
klug geführt) aber die weite, große Welt eröfs-
nete sich ihm doch erst, als er (am 9. Mai 1699)
die flandrische Heimat verließ und Italien aus-
suchte, damals das Land der größten Meister der

Farbe. Rubens reiste durch Deutschland und

Tirol zunächst nach Venedig, wo er, im Juli, in
einer Herberge mit einem italienischen Edelmann
zusammentraf, der für ihn von größter Bedeu-
tung sein sollte. Es war eine jener „zufälligen"
Begegnungen, wie sie das Schicksal, dieser
geniale Regisseur, im Leben der Menschen und

gerne im Leben bedeutender Menschen, arran-
giert. Dieser Edelmann stand nämlich dem kunst-
sinnigen Herzog Mncenzo Gonzaga nahe — und
als er die außerordentlichen Proben der Kunst
dieses jungen „pittore fiammingy", dieses vlami-

sehen Malers sah, der ihm sicherlich auch durch
seine prächtige Erscheinung und sein vornehmes
Betragen gefallen haben mochte, da nahm er ihn
nach Mantua mit und stellte ihn dort dem Herzog
Vincenzo vor. Das Ergebnis war, daß Rubens
als Hofmaler des Herzogs in Mantua verblieb
und zunächst Kopien nach den berühmtesten Ge-
mälden der damaligen großen Italiener anzufer-
tigen hatte. So kam Rubens schon im nächsten

Jahre nach Rom, wo er das Werk des gewal-
tigen Michelangelo schauen konnte, als dessen

erhabenen Geistesbruder wir ihn bezeichnen dür-
sen. Italien war für Rubens — wie für so man-
chen andern Maler — das Land der koloristischen
Offenbarung. Er sah sich die Art des zauber-
haften Tizian und der Großmeister Veronese,
Tintoretto, Caracci, Caravaggio sehr gründlich
an und schöpfte reiches Erkenntnisgut aus ihren
Werken. Ihm ging dort die Magie der Farbe
auf, die uns an seinen Wunderwerken so entzückt.

Namentlich Tizian schien ihm die Würze der ita-
lienischen Malerei zu sein. Der Herzog Vincenzo
Gonzaga sandte Rubens auch in diplomatischer
Mission nach Paris und Spanien, denn dieser
Maler war zugleich ein Mann von Geist und Ge-
lehrsamkeit, der mehrere Sprachen beherrschte
und sich in der großen Gesellschaft vortrefflich zu
bewegen verstand. Aber als Rubens im Herbst
1698 in Mantua die Mitteilung von der schwe-

ren Erkrankung seiner Mutter erhielt, machte er

sich doch sogleich eiligst nach Antwerpen auf. Er
kam zu spät: die Mutter war am 19. Oktober

gestorben, ohne ihren berühmten Sohn noch ein

letztes Mal gesehen zu haben. Denn berühmt war
Rubens inzwischen geworden: die Werke, die er
in Italien geschaffen hatte, waren der besten

Leistungen der besten Italiener würdig gewesen

— und man sprach auch schon in der Heimat von
dem strahlenden Genie des Peter Paul Rubens.
Darum widersetzten sich der damalige Regent der

Niederlande, Erzherzog Albert von Oesterreich
und dessen Gemahlin Isabella dem Willen des

Künstlers, nach Italien zurückzukehren. Und es

gelang ihnen, Rubens zur Bleibe zu bestimmen:
er wurde nun Hofmaler des Erzherzogs Albert,
bekam als solcher 1599 Gulden Iähresgehalt und
eine goldene Kette — und war der Heimat doppelt
wiedergewonnen, als er in der schmucken Isabella
Brant, deren Familie sein Bruder Philipp nahe-
stand, die geliebte Frau fand, mit der er 17

Jahre eines ungetrübten Eheglückes verleben

sollte. Die Trauung fand am 13. Oktober 1699

in der Akckwerpener Iakobskirche statt. Isabella
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©eter ©auf SRubenö: £>ie

fdjentte Stubeng ein ïocgtercgen, ©tara
fttana, bag früf) berftarb, unb jtoei ©ögne,
Sllbert unb STiifotauö/ bie eu auf einem feiner
fcgönften 33ilber mit bollenbeter Sfteifterfcgaft
barftellte. Unb nun entftanb SBerf auf 2öerf. Um
1610 unb 1612 fcgafft er 3toei feiner grogartig-
ften ^ologatgemätbe: bie „^reujaufridjtung"

immelfabrt tDtariä (1620).

unb bie „itreusabnagme" für bie itatgebrale bon

Slnttoerpen, too fie geute nod) an ber gleichen
©telle jit fegen finb, too Stubeng fie malte. Söer

bor biefen toagrgaft getoaltigen ÏBerfen ftegen
burfte, gat burcg fie toogl ©inbrücfe empfangen,
bie 3U ben bteibenbften sägten, bie ÜDtalereien

übergaupt bermltteln tonnen. <£g finb SQerte, bie
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Peter Paul Rubens: Die

schenkte Rubens ein Töchterchen, Clara Chri-
stiana, das früh verstarb, und zwei Söhne,
Albert und Nikolaus, die er auf einem seiner
schönsten Bilder mit vollendeter Meisterschaft
darstellte. Und nun entstand Werk auf Werk. Um
1610 und 1612 schafft er zwei seiner großartig-
sten Koloßalgemälde: die „Kreuzaufrichtung"

immelfahrt Maria (162V).

und die „Kreuzabnahme" für die Kathedrale von
Antwerpen, wo sie heute noch an der gleichen
Stelle zu sehen sind, wo Rubens sie malte. Wer
vor diesen wahrhaft gewaltigen Werken stehen

durfte, hat durch sie wohl Eindrücke empfangen,
die zu den bleibendsten zählen, die Malereien
überhaupt Hermitteln können. Es sind Werke, die
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©ipfelleiftungen menfdjtidjer Hunft bebeuten.
©amald trafen 23eftellungen aud aller Herren
Hänber bei SRubend ein, Sd)üter melbeten fid) in
Unsafjl: jeber glaubte/ ein stoeiter Slubend tuer-
ben 3U fönnen — ber SJleifter fam nidjt nadj unb
mußte and) begabte Sdjüler abtoeifen. ©r 30g
aber SRitarbeiter berat!/ fo feinen begabteften
Sdjüler SInton bàn ©pcf, 23reugl)el, Snpberd,
Segïjerd unb anbere. So fehlte benn bern SUlber-
ehrten/ bem 9M)tn unb Sfteidjtum getoorben
toaren, nid)td 3um bollfommenen ©lüde: eine

berrlidje ffrau unb prddjtige lUnber umgaben
ihn, fein SBerf gelang ihm, ber ffürft fanbte ihn
in biplomatifdjer SJliffion nad) fjjranfreidj unb
Spanien: ed blieb toirflidj nid)td 3U toünfrften
übrig. So hatte ed immer bleiben fönnen. âlber
ber SJlenfd) — audj ber glüiflidjfte -— unb 9fu-
bend toar ein ©ünftling fj-ortunen'd! —: ber

SJlenfcfj ift bed Sdjidfafd Unecht unb bed all-
gemeinen SJlenfdjenlofed ©rbulber: ber 2ob trat
ind ijjaud bed ©lüdlidjen unb holte bie ffrau
heraud/ bie SRutter ber Einher ©d toar im
Sommer 1626. „3BaljrIicfj, idj hd6e eine aud-
gegeidfnete ©efäljttin berloren; man lonnte/
toad fage id), man mußte fie mit Svedjt lieben,
benn fie hatte feinen ' ber fehler ihred @e-

fdjledjtd; feine berbrießlidje fiaune, feine jener
toetblidjen Sdjtoädjen, fonbern nid)td aid ©üte
unb Sd)idüdjfeitdgefühl; ihtc ïugenben madjten
fie bei Hebseiten jebermann lieb, nadj ihrem Sobe

berurfad)ten fie allgemeine 23etrübnid. ©in fol-
d)er 23erluft erfcheint mir gar empfinblidj, unb
ba bad ein3ige Glittet für ailed Abel bad 33er-

geffen ift, bad bie £jeit mit fidj bringt, fo muß id)

3toeifellod babon meine einsige fftlfe erhoffen.
216er toie fdjtoer toirb ed mir toerben, ben

Sdjmers, ben ihr 93erluft mir berurfadjt, bon bem
21nbenfen 311 trennen, bad idj mein Heben lang
biefer geliebten unb bereljrten ffrau betoahren
muß!" —: bad fdjrieb Slubend bamald. Unb er

fudjte in SReifen unb in ber Slrbeit 33ergeffen.
SOßir fehen ihn im Sommer 1628 in SJlabrib, too

er 8 SJlonate bleibt, unb im ffrüljjaht 1629 in
fionbon, bon too er im SIpril 1630 aid
„Sftagifter ber fdjonen üünfte" ber Uniberfität
©ambribge unb aid „Slitter", toosu ©Ijarted I.
ihn gemacht hatte, nad) 21nttoerpen in fein
bereinfamted §aud 3urüdfefjren. Unb bann

retdjt ihm bad Heben ein leßted unb bödjfted
©Ijeglücf: er madjt eine 9fid)te ber Ufabella
33rant, bie holb erblühte fjelene ffourment, 3U

feiner ffrau. ©r ift 53, Helene 16 3a!jre alt.
Uljte Sdjonheit ift ungetoohrilidj — unb biefe

Sdjonheit entfpridjt bem Slubendfdjen Ubeat bon
ffiauenfdjônheit. 21m 6. ©esember 1630 toirb
bad ungleichaltrige S3aar in ber ffafobdfirdje 311

Slnttoerpen getraut — unb biefe stoeite ©he be-
beutet für Slubend eine neue ffugenb unb eine

neue 331üte feiner üunft. ©amald entftehen bie
tounberbollen 93ilbniffe ber Helene ffourment,
bie er immer toieber malt, aid Seilige ober Sei-
bin malt, aid ©äcilie ober 21nbromeba. $a, faft
auf jebem 93itbe, bad bamald entfteht, finb ba
ober bort bie reijbollen Qüge ber jungen ffrau
feftgehalten, in ber ber alternbe Sftann bad
Heben fetber liebt. Sie ift ihm bad toillfommenfte
unb herriidjfte ÏÏRobell, fie prangt in ffugenb unb
Sdjonheit — unb fo ift benn jebed feiner Sotlber
eine farbige Hiebederflürung an Helene, glutboll
unb leudjtenb borgetragen. Seine üunft hat 91u-
bend in3totfcïjen auch Bum fd)toer reidjen SRann
gemadjt, unb er fanti (am 12. SJlai 1635) bie

Serrfchaft Steen bei ©ppeghem nächft Sftecfjeln
faufen unb nun aid Sdjloßljerr unb ©utdbefißer
feined Hebend fidj freuen. Sie Serrfdjaft hat
93 000 ©ulben gefoftet. ©ad Sdjtoß ftel)t heute
nodj. ©ort malt Stubend große Hanbfdjaftdbil-
ber, bort erbaut er fidj an ber Statur. 21udj
Helene gebiert ihm Sinber: brei 3M)ter unb3toei
Sohne. Sie heißen ittara Johanna, Ufabella Se-
lene unb Honftan3ia Sllbertina; biefe fam erft
nadj bem Sobe Stubend im fjjanuar 1641 3ur
3Belt. ©ie Sohne hießen ffran3tdfud unb Ißeter
^3aul. Unb bann ging audj biefer ftraïjlenbe
Hebendtag eined großartigen SJlenfdjen unb
üünftlerd 3U ©nbe: Stub end tourbe gidjtleibenb
unb ftarb am 30. SJtat mittagd an einer Set3-
lähmung, bie burd) bie ©idjt herborgerufen toor-
ben toar. SOtan begrub ihn prunfboll in ber St.
Jjafobdftrdje 3U Slnttoerpen, too man in einer
©rabfapelle bie marmorne platte fehen fann,
unter toeldjer im Sobedfdjlafe ruht, toad an Stu-
bend fterblicfj toar.

Sein 2öerf aber, bad unfterblidje, toerbüeb und
aid ©enfmal eined hodjbegnabeten itünftlerd
bon eminenter ©eiftigfeit unb toeitreidjenben
inori3onten. ©r tourbe ob feiner 33ielfeitigfeit
ber fdjopferifdjefte aller SJlaler genannt — fein
SBerf gäljlt ja an 3000 HMlbern unb ^eidjnungen,
toenn audj nidjt alled bollig bon feiner ijjanb ift!
— unb er toar ed. ©ie ©eftalt bed SRenfdjen,
bad ïter, bie ^3flan3e, bie Hanbfdjaft, bie SBelt
bed djriftlidjen ©laubend, bie SBelt bed antifen
^jeibentumd: er bermodjte alled auf bie Hein-
toanb 3U bannen —- unb tat ed immer aid ein

©roßmeifter bet Zeichnung unb ber fjatbt. SBeld)
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Gipfelleistungen menschlicher Kunst bedeuten.
Damals trafen Bestellungen aus aller Herren
Länder bei Rubens ein, Schüler meldeten sich in
Unzahl: jeder glaubte, ein zweiter Rubens wer-
den zu können — der Meister kam nicht nach und
mußte auch begabte Schüler abweisen. Er zog
aber Mitarbeiter heran, so seinen begabtesten
Schüler Anton van Dhck, Breughel, Snhders,
Seghers und andere. So fehlte denn dem Allver-
ehrten, dem Ruhm und Reichtum geworden
waren, nichts zum vollkommenen Glücke: eine

herrliche Frau und prächtige Kinder umgaben
ihn, sein Werk gelang ihm, der Fürst sandte ihn
in diplomatischer Mission nach Frankreich und
Spanien: es blieb wirklich nichts zu wünschen
übrig. So hätte es immer bleiben können. Aber
der Mensch — auch der glücklichste -— und Nu-
bens war ein Günstling Fortunerlls! —: der

Mensch ist des Schicksals Knecht und des all-
gemeinen Menschenloses Erdulder: der Tod trar
ins Haus des Glücklichen und holte die Frau
heraus, die Mutter der Kinder Es war im
Sommer 1626. „Wahrlich, ich habe eine aus-
gezeichnete Gefährtin verloren? man konnte,
was sage ich, man mußte sie mit Recht lieben,
denn sie hatte keinen der Fehler ihres Ge-
schlechts? keine verdrießliche Laune, keine jener
weiblichen Schwächen, sondern nichts als Güte
und Schicklichkeitsgefühl? ihre Tugenden machten
sie bei. Lebzeiten jedermann lieb, nach ihrem Tode
verursachten sie allgemeine Betrübnis. Ein sol-
cher Verlust erscheint mir gar empfindlich, und
da das einzige Mittel für alles Übel das Ver-
gcssen ist, das die Zeit mit sich bringt, so muß ich

zweifellos davon meine einzige Hilfe erhoffen.
Aber wie schwer wird es mir werden, den

Schmerz, den ihr Verlust mir verursacht, von dem
Andenken zu trennen, das ich mein Leben lang
dieser geliebten und verehrten Frau bewahren
muß!" —: das schrieb Rubens damals. Und er

suchte in Reisen und in der Arbeit Vergessen.
Wir sehen ihn im Sommer 1628 in Madrid, wo
er 8 Monate bleibt, und im Frühjahr 1629 in
London, von wo er im April 163V als
„Magister der schönen Künste" der Universität
Cambridge und als „Ritter", wozu Charles I.
ihn gemacht hatte, nach Antwerpen in sein

vereinsamtes Haus zurückkehren. Und dann
reicht ihm das Leben ein letztes und höchstes

Eheglück: er macht eine Nichte der Isabella
Brant, die hold erblühte Helene Fourment, zu
seiner Frau. Er ist 53, Helene 16 Jahre alt.
Ihre Schönheit ist ungewöhnlich -- und diese

Schönheit entspricht dem Nubensschen Ideal von
Frauenschönheit. Am 6. Dezember 163V wird
das ungleichaltrige Paar in der Iakobskirche Zu

Antwerpen getraut — und diese zweite Ehe be-
deutet für Rubens eine neue Jugend und eine

neue Blüte seiner Kunst. Damals entstehen die
wundervollen Bildnisse der Helene Fourment,
die er immer wieder malt, als Heilige oder Hei-
din malt, als Cäcilie oder Andromeda. Ja, fast
auf jedem Bilde, das damals entsteht, sind da
oder dort die reizvollen Züge der jungen Frau
festgehalten, in der der alternde Mann das
Leben selber liebt. Sie ist ihm das willkommenste
und herrlichste Modell, sie prangt in Jugend und
Schönheit — und so ist denn jedes seiner Bilder
eine farbige Liebeserklärung an Helene, glutvoll
und leuchtend vorgetragen. Seine Kunst hat Nu-
bens inzwischen auch zum schwer reichen Mann
gemacht, und er kann (am 12. Mai 1635) die

Herrschaft Steen bei Eppeghem nächst Mecheln
kaufen und nun als Schloßherr und Gutsbesitzer
seines Lebens sich freuen. Die Herrschaft hat
93 vvv Gulden gekostet. Das Schloß steht heute
noch. Dort malt Rubens große Landschaftsbil-
der, dort erbaut er sich an der Natur. Auch
Helene gebiert ihm Kinder: drei Töchter und zwei
Söhne. Sie heißen Klara Johanna, Isabella He-
lene und Konstanzia Albertina? diese kam erst
nach dem Tode Rubens im Januar 1641 zur
Welt. Die Söhne hießen Franziskus und Peter
Paul. Und dann ging auch dieser strahlende
Lebenstag eines großartigen Menschen und
Künstlers zu Ende: Rubens wurde gichtleidend
und starb am 3V. Mai mittags an einer Herz-
lähmung, die durch die Gicht hervorgerufen wor-
den war. Man begrub ihn prunkvoll in der St.
Iakobskirche zu Antwerpen, wo man in einer
Grabkapelle die marmorne Platte sehen kann,
unter welcher im Todesschlafe ruht, was an Nu-
bens sterblich war.

Sein Werk aber, das unsterbliche, verblieb uns
als Denkmal eines hochbegnadeten Künstlers
von eminenter Geistigkeit und weitreichenden
Horizonten. Er wurde ob seiner Vielseitigkeit
der schöpferischeste aller Maler genannt — sein
Werk zählt ja an 3VVV Bildern und Zeichnungen,
wenn auch nicht alles völlig von seiner Hand ist!
— und er war es. Die Gestalt des Menschen,
das Tier, die Pflanze, die Landschaft, die Welt
des christlichen Glaubens, die Welt des antiken
Heidentums: er vermochte alles auf die Lein-
wand zu bannen — und tat es immer als ein

Großmeister der Zeichnung und der Farbe. Welch
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*ßetet Çaut StußenS: Helene gourme

ein $ft)d)otoge ift biefer Äünftler! 2Bie tneifj er
ben guftanb einer Seele ung 3u seigen, $reube
unb Sdjmerj barguftellen! ©ag ©rlfabene unb
bag Giebtidje, bag ©etoaltige unb bag S^iebtidje,
ben Tumult ber 6d)lacf)t, bie Schauer beg fjüng-
ften ©ertdfteg, {fülle ber Ü'raft unb Äeibenfdjaft
ber 33etuegung, fiemmungglofeg Temperament
unb entfeffelte Guft: toeldj ein ©effitberer ift bieg,
toetd) ein ©elfer! ©r matt alleg mit überseugen-
ber fiebenginaffrljeit, er betffferrtidft unb berflärt

mit iïjrem ©.'ftgeBorenen. (Um 1635.)

bag .Geben in ber überreichen {fülle ber pl)t)fi-
fcf)en ©rfdjeinunggtoelt — unb er liebt eg bor
allem, ben QJlenfdfen 3U malen, ben atfiletifdfen,
tno^lgeratenen DJtenfcffen ber ©efunblfeit — unb
bie ffrau in ber leuc^tenben ißracf)t ifjrer natur-
gegebenen ©dfßnljeit! ©ag gan3e SBerl beg 9vu~
beng ift ein einsiger hbmnug an bag Geben unb
feine jfferrücfjfeit! ©g ift eine hpmne an bie

ffreube! ©arum hebt eg ung über bie ïftifère
beg Sllltagg, barum säubert eg ein glütflictjeg
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ein Psychologe ist dieser Künstler! Wie weiß er
den Zustand einer Seele uns zu zeigen, Freude
und Schmerz darzustellen! Das Erhabene und
das Liebliche, das Gewaltige und das Niedliche,
den Tumult der Schlacht, die Schauer des Jung-
sten Gerichtes, Fülle der Kraft und Leidenschaft
der Bewegung, hemmungsloses Temperament
und entfesselte Lust: welch ein Schilderer ist dies,
welch ein Seher! Er malt alles mit überzeugen-
der Lebenswahrheit, er verherrlicht und verklärt

mit ihrem Erstgeborenen. (Um 1KZZ.)

das Leben in der überreichen Fülle der physi-
schen Erscheinungswelt — und er liebt es vor
allem, den Menschen zu malen, den athletischen,
wohlgeratenen Menschen der Gesundheit — und
die Frau in der leuchtenden Pracht ihrer natur-
gegebenen Schönheit! Das ganze Werk des Nu-
bens ist ein einziger Hymnus an das Leben und
seine Herrlichkeit! Es ist eine Hymne an die

Freude! Darum hebt es uns über die Misère
des Alltags, darum zaubert es ein glückliches
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Slrfabien fieiauf, too a (leg £id)t unb Sonne unb

Seiterfeit xft, froher ©enufä! Unb batum, um fei-
net ©efunbfjeit toitlen, (ft SubenS tebenbig ge-

blieben bis auf ben beutigen 2mg. Unb barutn ift
et ein SJtenfdJbeitSbegtüder, beffen toit Sad)fab-
ten uns banfbar unb betounbernb erinnern!

ßanbfd)aft (oon oBen), nadj bem $oï)n.
TBie eine rätfelüoHe grau
ttadj tiefem Schlaf erroadjt,
fo bltiljt bie Tiefe auf, [Bacfjen,
mit ©lang unb Cidft, in gelben, filbergrünen
mit Caut unb "Ruf, mit gattgetönten glätten,
nadf) fcbmarger, toöeSfiarrer Stacht.

.Kein Bogelteib,
bod) tönt' ein Mingen auS bet Tiefe,
bet Rappel traurig Staun ftieg mie ©ebet,
unb bunbelbïau oertr>üt)Ite fidf) ber glufi.
2Bir fatj'n hinab, gebannt, als ob's unS riefe.

Unb rief'S unS nicht,
mit Saunen, Saufdjen, Siefein?
©S ttoff bie ©cbentjaut oon roatmer glut.
Seht biefeS meiche Sli^en, fern, auf Mefeln.
Seht biefeS gunbeln, baS im SBanbel ruht!

©te 3Hutter.
3um iDtocttcrtag bon @tnft 6fd)mann.

Eöoitarb §. ©terafert.

2BaS baS Äeben boct) nicfft altes in fo einen

©ifenbabntoagen gufammentoirbett! ©efdjäfttidje
Unternehmerluft, abenteuerliches Botf, ©d)ü(er
unb @erid)tsf)erren, ©elehrte unb SBettberbeffe-
ret. (Sie fitgen nebeneinanber, unb feiner toeifs
Pom anbern, toaS er borhat. ©er eine betbirgt
feinen Sopf hinter einer geitung, ein anbetet
günbet eine gigarre an, unb toieber einer gucf't
in bie Sßeite, finnt einer greube ober einem
Summer nach, fdjaut unb brütet in fid) hinein
ober fteuert auf ein ©efpräcij foS, um bie fett-
fame ©title 3U unterbrechen.

Set) fdjtage mich 3U ben ftitlen Beobachtern unb

Sordjern, btiefe ben ütftenfdjen in bie Bugen unb

berfuche ©eheimniffe aufguhetten, bie hinter bie-
fen ©tirnen fdjtummern. Söpfe gibt es, bie (eicht

gu enträtfetn finb. 9ftan gurft gteidffam buret)

bette genfter in eine behagliche ©tube. Unb an-
bete finb toie Saufet in ber Sacht. Sein günf-
(ein fiidjt bïiÇt burch eine Sifge, bie ©dfeiben
finb bert)ängt, unb man errät auf feine SBeife,
toaS hinter biefen SBänben borgeht.

aßenn fid) bann ber gug in Betoegung feÇt,
toirb bie bunte ©efettfehaft aufgerüttett; einSBort
fällt ba unb bort, unb eine gufättige Unterhat-
tung fommt in ©ang. ©achte heben fid) ©djteier,
Borhänge tüften fid), unb id) finbe fdjon ©e-
tegenheit, erfte Bermutungen beftätigt ober gang
auf fatfehe gätjrten geraten gu fehen.

60 fuhr id) jüngft ben Bergen 3U. ©S toar
noch ftüh am Sttorgen. ©er Slonb ftanb am

Simmet, unb ber Tag fdjidte fid) an, über ben
©ee unb in bie ©örfer 311 fommen. ©in fdjöner
Tag!

©portier bebölferten gumeift meinen SBagen.
©S toaren Junge fieute mit ihren ©fis, Sftäbet
unb Burfdjen. Sorten tourben ftubiert, g3täne
tourben ertoogen; audj mand)ertei Soffnungen
btil3ten unter ben Brauen herbor. gugenb, fie
toitt fid) beS fiebenS freuen.

Unter biefer ©efetlfdjaft fiet mir eine ältere
grau auf, mir gegenüber. Sie hatte fid) in eine
©de gefefgt unb fümmerte fid) nid)t um ihre Um-
gebung. Sie hatte tootjt für fid) gu tun. Otjr
SJlann toar furg bor ber Stbfatjrt noch einmal in
ben Steigen getreten unb hatte fid) mit freunb-
tidjen Sterten berabfdjiebet.

„©dfabe, baß bu nidjt mitfommen fannft!"
bebauerte bie grau, unb er fagte: „3d) fonnte
jel3t feinen greitag madjen, eS ging toirftid) nidjt.
Stber eS freut mich, toenn bu eine fdjöne Seife
haft unb gute SuSfunft befommft. ©u toirft mir
bann allerlei gu ergähten haben. Stbe benn!"

©ute BürgerSteute! fagte id) mir. ©ine ga-
mitie, in ber georbnete Bertjättniffe t)orrfd)en.

Sad) einer guten SluSfunft fuhr bie grau auS.
SteS modfte baS fein?
©er gug hatte eS eitig. Stationen tourben

überfprungen. Stean tootlte batb in ben Bergen,
mitten im ©djnee fein.

Od) entfaltete eine Sarte. Unb mit mir ber-
folgte bie grau meine Soute. „S3irb ber gug
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Arkadien herauf, wo alles Licht und Sonne und
Heiterkeit ist, froher Genuß! Und darum, um sei-
ner Gesundheit willen, ist Nubens lebendig ge-

blieben bis auf den heutigen Tag. Und darum ist
er ein Menschheitsbeglücker, dessen wir Nachsah-
ren uns dankbar und bewundernd erinnern!

Landschaft (von oben), nach dem Föhn.
Wie eine rätselvolle Frau
nach tiefem öchlaf erwacht,
so blüht die Tiefe auf, sBächen,
mit Glanz und Licht, in gelben, silbergrünen
mit Laut und Ruf, mit zartgetönten Flächen,
nach schwarzer, todesstarrer Nacht.

Kein Vogelleib,
doch tönt' ein Klingen aus der Tiefe,
der Pappel traurig Braun stieg wie Gebet,
und dunkelblau verwühlte sich der Fluß.
Wir sah'n hinab, gebannt, als ob's uns riefe.

Und rief's uns nicht,
mit Raunen, Rauschen, Rieseln?
Es troff die Erdenhaut von warmer Flut.
Ächt dieses weiche Blitzen, fern, auf Kieseln.
Äeht dieses Funkeln, das im Wandel ruht!

Die Mutter.
Zum Muttertag von Ernst Eschmann.

Edouard H, Steenken.

Was das Leben doch nicht alles in so einen

Eisenbahnwagen Zusammenwirbelt! Geschäftliche
Unternehmerlust, abenteuerliches Volk, Schüler
und Gerichtsherren, Gelehrte und Weltverbesse-
rer. Sie sitzen nebeneinander, und keiner weiß
vom andern, was er vorhat. Der eine verbirgt
seinen Kopf hinter einer Zeitung, ein anderer
zündet eine Zigarre an, und wieder einer guckt
in die Weite, sinnt einer Freude oder einem
Kummer nach, schaut und brütet in sich hinein
oder steuert auf ein Gespräch los, um die selt-
same Stille zu unterbrechen.

Ich schlage mich zu den stillen Beobachtern und
Horchern, blicke den Menschen in die Augen und
versuche Geheimnisse aufzuhellen, die hinter die-
sen Stirnen schlummern. Köpfe gibt es, dieleicht
zu enträtseln sind. Man guckt gleichsam durch

helle Fenster in eine behagliche Stube. Und an-
dere sind wie Häuser in der Nacht. Kein Fünk-
lein Licht blitzt durch eine Ritze, die Scheiben
sind verhängt, und man errät auf keine Weise,
was hinter diesen Wänden vorgeht.

Wenn sich dann der Zug in Bewegung setzt,

wird die bunte Gesellschaft aufgerüttelt) ein Wort
fällt da und dort, und eine zufällige Unterhal-
tung kommt in Gang. Sachte heben sich Schleier,
Vorhänge lüften sich, und ich finde schon Ge-
legenheit, erste Vermutungen bestätigt oder ganz
auf falsche Fährten geraten zu sehen.

So fuhr ich jüngst den Bergen zu. Es war
noch früh am Morgen. Der Mond stand am

Himmel, und der Tag schickte sich an, über den
See und in die Dörfer zu kommen. Ein schöner

Tag!
Sportler bevölkerten zumeist meinen Wagen.

Es waren junge Leute mit ihren Skis, Mädel
und Burschen. Karten wurden studiert, Pläne
wurden erwogen) auch mancherlei Hoffnungen
blitzten unter den Brauen hervor. Jugend, sie

will sich des Lebens freuen.
Unter dieser Gesellschaft siel mir eine ältere

Frau auf, mir gegenüber. Sie hatte sich in eine
Ecke gesetzt und kümmerte sich nicht um ihre Um-
gebung. Sie hatte wohl für sich zu tun. Ihr
Mann war kurz vor der Abfahrt noch einmal in
den Wagen getreten und hatte sich mit freund-
lichen Worten verabschiedet.

„Schade, daß du nicht mitkommen kannst!"
bedauerte die Frau, und er sagte: „Ich konnte
jetzt keinen Freitag machen, es ging wirklich nicht.
Aber es freut mich, wenn du eine schöne Reise
hast und gute Auskunft bekommst. Du wirst mir
dann allerlei zu erzählen haben. Ade denn!"

Gute Bürgersleute! sagte ich mir. Eine Fa-
milie, in der geordnete Verhältnisse herrschen.

Nach einer guten Auskunft fuhr die Frau aus.
Was mochte das sein?
Der Zug hatte es eilig. Stationen wurden

übersprungen. Man wollte bald in den Bergen,
mitten im Schnee sein.

Ich entfaltete eine Karte. Und mit mir ver-
folgte die Frau meine Route. „Wird der Zug
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